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DIE BERNER WOCHE Nr. 8

Weltwochenschau
Ein Plan aus dem Bundeshaus

Sas ïhema „Sluto unb ©ifenbahn" ift Dielleicßt ber Sern»
punft in ber ganaen Sisfuffion um bie Sanierung ber SS®
unb ber Saßnenfanierung überhaupt. 28er fab es oor einem
halben 3ahrßunbert ooraus? Siemanb! ©eroiß! Ser prinai»
pielle Sali einer Konfurren3ierung ftaatlicßer Skrfeßrsinftitu»
tionen mar freilieh längft ftubiert unb auch entfchieben. Siehe
Softo.erfeßrsgefeß. 28emt bie Soft (ich nerpflichtet,
Sriefe, SBaren unb Serfonen au beförben, œenn fie bie Ser»
pflichtung regelmäßiger Seförberung auf fich nimmt, bann foil
niemanb breinftümpern. Natürlich tann man niemanb oerbieten,
mit bem fjanbroagen ober fonftroie feine eigenen Sachen au
transportieren. Slber man barf nicht „aufällig" bann unb mann
frembes ©ut unb frembe Serfonen gegen (Entgelt führen unb
ber „oerpflicßteten Slnftalt" ©innahmen toegfcfmappen. Ser
Kompromiß smifcßen ber „oerpflichteten Stonopolanftalt"
unb bem liberalen ©runbfaß, baß jeber über fein ©igentum
oerfügen bürfe, toar alfo feftgelegt.

Sun hätte ein roahrhaft propbetifcher ©efeßgeber ooraus»
fehen follen, baß eines Sages „hanbtoagen" entftehen fönnten,
bie bem großmächtigen Scßienenaug in getoiffem Sinn über»
legen fein mürben. Sie oiele Srioate inftanb feßen tonnten, <

ben ©ifenbalmtoagen als ^Transportmittel su umgehen, punfto
Serfonen unb punfto SBare. llnb hätte man anno 1890 bie
„Solfsroirtfchaft als ein großes ©efcßäft" gemertet unb über»
legt, mas ®efchäftsprin3ipien finb, mürbe man fich gefagt ha»
ben: 28er eine ©efchäftseinrichtung, in bie fo unb fo oiel Kapi»
tal geftecft mürbe, burch eine ameite ©inrichtung felbft tontur»
renaiert, beoor bie alte abbe3abtt mürbe, ber pfufcht fträflich.
Sllfo mirb ein neues Sebifel 3mar nicht oerhinbert; man läßt es
aber nicht groß roerben, beoor man gegebenenfalls bie alten, ent»

fcßulbeten ©inrichtungen sum alten ©ifen merfen tann. So hat
man aber nicht falfuliert, unb nun ftebt man einfach cor ber
Satfache, baß bie Solfsmirtfchaft eine munberoolle Serfeßrs»
einricßtung, bie Sahnen, befißt, baß aber baneben eine ebenfo
munberoolle ©inrichtung, bas ffeer her „prioaten Slutos",
großgemachfen, unb 3toar im Sloment ber höchftinoeftition oon
Kapital in ben Sahnen! So liegt ber gall. 3hn 3U löfen, hat
bas Sunbeshaus einen Slan ausgearbeitet, bas neue „ S e r
tehrsteilungsgefeß", bas burch Sringlichfeits»
b e f ch l u ß ber Solfsabftimmung entaogen merben foil.

Kernpunft bes ©ntmurfs: 28 er mit SI o

torfahrseugen unb Anhängern Serfonen
ober ©üter für anbere gegen ©ntgelt beför»
bert, bebarf einer Seroilligung. Ser „28erf=
oerfehr" (alfo, mas einer an eigenen 28aren heute mit bem
eigenen ©amion, ftatt mie einft mit bem ffanbmagen, burch
bas ganse Schmei3erlanb ober auf Misere Strecfen, beförbern
mill), ift frei.

28ir ftehen bamit auf bem fcßon bisher gefeßlichen So»
ben — bie Semilligung ausgenommen, bie einer einsußolen
hat, menn er mit feinem Sransportmagen ©elb oerbienen mill.
Sas heißt, baß eigentlich gar nichts geänbert mirb, aus»
genommen bann, menn b a s eibgenöffifche 31 m t für
Serf ehr oerfuchen follte, möglich ft menige „pri
oate Sransporteure" am Geben su laffen,
bie menigen aber, bie man meiter eriftieren laffen mill, oer»
pflichtet, jeberseit su Sienften 3U ftehen ober allenfalls nur auf
beftimmten Souten 3U arbeiten.

Slber es ift nicht 3U ermarten, baß mit biefer fcharfen Srajis
bie ©jiftensen, bie im „prioaten Sransportgemerbe" muraeln,
ernftlich anaugreifen oerfucht merben. So müffen fich alfo,
Sringlichfeit hin unb her, bie 3mei munberoollen Serfehrs»
apparate meiter „anarcßifcb" fonfurrensieren, nur baß 28erf=
oerfehrsmagen unb beroilligte „prioate Sransportfirmen"
reglementiert finb.

^Unveränderte Haltung"
Sie italien ifcßen Kolonnen marfchieren nach

ber ©innahme Stalag as rafch nach Often. 3hr erftes
Siel heißt Sltmeria. Sen gafciften finb innnert SSonats»
frift runb 200 fm Küfte in bie tffänbe gefallen. Sin ber Karte
fann man abmeffen: Sis Sälen ci a finb es noch 400 fm.
Sor bort bis Sarcelona meitere 300 fm. Sie Sepublif
hat feine oerläßlichen Sruppen abf'ömmlich, um biefen Sor»
marfch aufaußalten. Sllles Srauchbare an Solbaten unb Sta»
terial ringt oor SSabrib um bie teßte freie Straße nach Sa»
lencia. Sie „Schlacht am 3 a r a m a " roütet mit einer
noch nicht erlebten ^artnäcJigfeit. Sielleicht gelingt es ber „Ser=
teibigungsjunta" nochmals, ben ©inbrucßsfeit bei ber SSün»

bung bes Stan3anares in ben 3arama absuquetfcßen. Sfber
mas ift bamit gemonnen, menn unterbeffen bie Küfte oon Süb»
meften her aufgerollt mirb? Sort hat ber gafcismus eine neue,
bisher nie eingefeßte, in Slbeffinien praftifch eingeübte SIrmee,
gegen bie ber große greifcbärlerßaufen öftlich ©orboba»@ranaba
nichts 3ählt. Son biefem untätigen Raufen müßte ein roirfli»
eher Singriff ausgelöft merben, bann geböte man bem Küften»
marfch #alt. Slber es mirb menig getan merben, bas lehrt bie
bisherige Kriegserfahrung.

So haben benn bie fafciftifchen Slanmacher erreicht, mas
fie erreichen roollten. Ser „Küftenfelbaug" mürbe oor
28ochen in S o m 3 ro i f cß en ©öring unb SOSuffolini
ausgeßeeft. Stan fann an ben gingern buchftabieren, mie
er meiter geht. Sunöchft Slmeria, bann Sturcia, bann plößlich
bie Ganbung ber ftartbereiten Korps oon ben Salearen her,
mahrfcheinlich nahe Salencia, Slbfcßneibung ber fämtlichen
#äfen oon ben Steeroerbinbungen, unb bann bleibt menig
mehr su tun.

Sacß biefen rafchen Sfftionen mirb enblich ber Sicßteinmi»
fehungsausfehuß in Gonbon feine Sefcßlüffe foffen. Sas heißt,
3talien unb Seutfchlanb merben bie nicht mehr notmenbige
Sabotage aufgeben, ffeute ift biefe Sabotage noch oonnöten.
Slusgeübt mirb fie im Sfuftrage ber mächtigen Siftatoren burch
ben deinen ©äfar oon S o r t u g a I, ben Siftator S a I a 3 a r.
©r fann fich mit bem heften 23illen nicht bereit erflären, bie

portugiefifchen #äfen unb Sufaßrtsmege sum meftlichen Spa»
nien unter internationale Kontrolle 3U ftellen. granfreich hat
befanntlich eingemilligt, internationale Kontrollorgane an ber

Sprenäengren3e pla3ieren 3U laffen, menn Sortugal basfelbe
tun merbe. 28eigert fich Sortugal, nun, bann fann eben bem

3uftrom ber fafciftifchen Sruppen aus ben oerbünbeten Sifta»
turlänbern nichts in ben SBeg gelegt merben. 28as 3U erreichen
mar! granfreich hat oietleicht, ohne Gärm 3U fchtagen, in ben

leßten Stonaten ebenfooiele Geute aus allen europäifchen Gän»

bern nach Spanien burcßlootft unb fleißig „ruffifches Sta»
terial" fabriaieren unb nach Stabrib fehiefen laffen. SBer meiß
bas! Sur eine Selbftmörberpoütif mürbe auf ben 28ettlauf
oeraichten. Slber es feßeint, baß es fich boch fein genügenb flares
Silb gemacht hat oon ber ©ntfcßloffenheit Zitters unb Stuffo»
linis, bie an alles benfen unb fabelhaft aufammenarbeiten.
£>aben fie nicht oielleicht bie ffänbe im Spiel bei ben llnru»
hen in Slerifo? Sort ftehen plößlich bie Katßolifen auf
unb oerlangen in nieten Srooinsftäbten bie Deffnung ber Ktr»
eßen, bie oon ber Seoolutionsregierung aus Sreftigegrünben
gefchloffen mürben. Slejifo hat fich burch unb Sünn mit
Stabrib folibarifch erflärt, hat 28affen unb Slunition für Sla»
brib oerfchifft unb beftimmt auch greimillige gefeßieft. Sun foil
ben „Solfchemifi" in Slerifo bas ^anbmerf gelegt merben.
Sielleicht haben bie Sauern ber Srooins Seracrus recht,
menn fie einen gafeiftenputfd) befürchten unb Slrbeiter»
unb Sauernbataillone bemaffnen roollen. Stuf fo meite Siftan»
3en benfen bie europäifchen Semofratien nicht. Sie fehen faum
bie europäifeße Gage in ihrer mahren ©efährtichfeit.

Slinber noch als granfreich operiert feßeinbar © n g I a n b

es fei benn, bie fonferoatioen Slacßthaber feien mit granco
in Korrefponben3 unb bereiten fieß oor, bem fünftigen Sieger
bes Sürgerfrieges 3U helfen, bie 3taliener unb Seutfcßen mie»

VIN önnnnn iVOOUll

Liv ?1an aus âem Luvàeàaus

Das Thema „Auto und Eisenbahn" ist vielleicht der Kern-
punkt in der ganzen Diskussion um die Sanierung der SBB
und der Bahnensanierung überhaupt. Wer sah es vor einem
halben Jahrhundert voraus? Niemand! Gewiß! Der prinzi-
pielle Fall einer Konkurrenzierung staatlicher Verkehrsinstitu-
tionen war freilich längst studiert und auch entschieden. Siehe
Postv.erkehrsgesetz. Wenn die Post sich verpflichtet,
Briefe, Waren und Personen zu beförden, wenn sie die Ver-
pflichtung regelmäßiger Beförderung auf sich nimmt, dann soll
niemand dreinstümpern. Natürlich kann man niemand verbieten,
mit dem Handwagen oder sonstwie seine eigenen Sachen zu
transportieren. Aber man darf nicht „zufällig" dann und wann
fremdes Gut und fremde Personen gegen Entgelt führen und
der „verpflichteten Anstalt" Einnahmen wegschnappen. Der
Kompromiß zwischen der „verpflichteten Monopolanstalt"
und dem liberalen Grundsatz, daß jeder über sein Eigentum
verfügen dürfe, war also festgelegt.

Nun hätte ein wahrhaft prophetischer Gesetzgeber voraus-
sehen sollen, daß eines Tages „Handwagen" entstehen könnten,
die dem großmächtigen Schienenzug in gewissem Sinn über-
legen sein würden. Die viele Private instand setzen könnten,
den Eisenbahnwagen als Transportmittel zu umgehen, punkto
Personen und punkto Ware. Und hätte man anno 1890 die
„Volkswirtschaft als ein großes Geschäft" gewertet und über-
legt, was Geschäftsprinzipien sind, würde man sich gesagt ha-
den: Wer eine Geschäftseinrichtung, in die so und so viel Kapi-
tal gesteckt wurde, durch eine zweite Einrichtung selbst konkur-
renziert, bevor die alte abbezahlt wurde, der pfuscht sträflich.
Also wird ein neues Vehikel zwar nicht verhindert; man läßt es
aber nicht groß werden, bevor man gegebenenfalls die alten, ent-
schuldeten Einrichtungen zum alten Eisen werfen kann. So hat
man aber nicht kalkuliert, und nun steht man einfach vor der
Tatsache, daß die Volkswirtschaft eine wundervolle Verkehrs-
einrichtung, die Bahnen, besitzt, daß aber daneben eine ebenso
wundervolle Einrichtung, das Heer der „privaten Autos",
großgewachsen, und zwar im Moment der Höchstinvestition von
Kapital in den Bahnen! So liegt der Fall. Ihn zu lösen, hat
das Bundeshaus einen Plan ausgearbeitet, das neue „ Ver -

kehrsteilungsgesetz", das durch Dringlichkeits-
beschluß der Volksabstimmung entzogen werden soll.

Kernpunkt des Entwurfs: Wer mit Mo-
torfahrzeugen und Anhängern Personen
oder Güter für andere gegen Entgelt beför-
dert, bedarf einer Bewilligung. Der „Werk-
verkehr" (also, was einer an eigenen Waren heute mit dem
eigenen Camion, statt wie einst mit dem Handwagen, durch
das ganze Schweizerland oder auf kürzere Strecken, befördern
will), ist frei.

Wir stehen damit auf dem schon bisher gesetzlichen Bo-
den — die Bewilligung ausgenommen, die einer einzuholen
hat, wenn er mit seinem Transportwagen Geld verdienen will.
Das heißt, daß eigentlich gar nichts geändert wird, aus-
genommen dann, wenn das eidgenössische Amt für
Verkehr versuchen sollte, möglichst wenige „pri-
vate Transporteure" am Leben zu lassen,
die wenigen aber, die man weiter existieren lassen will, ver-
pflichtet, jederzeit zu Diensten zu stehen oder allenfalls nur auf
bestimmten Routen zu arbeiten.

Aber es ist nicht zu erwarten, daß mit dieser scharfen Praxis
die Existenzen, die im „privaten Transportgewerbe" wurzeln,
ernstlich anzugreifen versucht werden. So müssen sich also,
Dringlichkeit hin und her, die zwei wundervollen Verkehrs-
apparats weiter „anarchisch" konkurrenzieren, nur daß Werk-
verkehrswagen und bewilligte „private Transportfirmen"
reglementiert sind.

Die italienischen Kolonnen marschieren nach
der Einnahme Malagas rasch nach Osten. Ihr erstes
Ziel heißt Almeria. Den Fascisten sind innnert Monats-
frist rund 200 km Küste in die Hände gefallen. An der Karte
kann man abmessen: Bis Valencia sind es noch 400 km.
Vor dort bis Barcelona weitere 300 km. Die Republik
hat keine verläßlichen Truppen abkömmlich, um diesen Vor-
marsch aufzuhalten. Alles Brauchbare an Soldaten und Ma-
terial ringt vor Madrid um die letzte freie Straße nach Va-
lencia. Die „Schlacht am Iarama" wütet mit einer
noch nicht erlebten Hartnäckigkeit. Vielleicht gelingt es der „Ver-
teidigungsjunta" nochmals, den Einbruchskeil bei der Mün-
dung des Manzanares in den Iarama abzuquetschen. Aber
was ist damit gewonnen, wenn unterdessen die Küste von Süd-
westen her aufgerollt wird? Dort hat der Fascismus eine neue,
bisher nie eingesetzte, in Abessinien praktisch eingeübte Armee,
gegen die der große Freischärlerhaufen östlich Cordoba-Granada
nichts zählt. Von diesem untätigen Haufen müßte ein wirkli-
cher Angriff ausgelöst werden, dann geböte man dem Küsten-
marsch Halt. Aber es wird wenig getan werden, das lehrt die
bisherige Kriegserfahrung.

So haben denn die fascistischen Planmacher erreicht, was
sie erreichen wollten. Der „Küstenfeldzug" wurde vor
Wochen in Rom zwischen Göring und Mussolini
ausgeheckt. Man kann an den Fingern buchstabieren, wie
er weiter geht. Zunächst Almeria, dann Murcia, dann plötzlich
die Landung der startbereiten Korps von den Balearen her,
wahrscheinlich nahe Valencia, Abschneidung der sämtlichen
Häfen von den Meerverbindungen, und dann bleibt wenig
mehr zu tun.

Nach diesen raschen Aktionen wird endlich der Nichteinmi-
schungsausschuß in London seine Beschlüsse fassen. Das heißt,
Italien und Deutschland werden die nicht mehr notwendige
Sabotage aufgeben. Heute ist diese Sabotage noch vonnöten.
Ausgeübt wird sie im Auftrage der mächtigen Diktatoren durch
den kleinen Cäsar von Portugal, den Diktator S ala z ar.
Er kann sich mit dem besten Willen nicht bereit erklären, die

portugiesischen Häfen und Zufahrtswege zum westlichen Spa-
nien unter internationale Kontrolle zu stellen. Frankreich hat
bekanntlich eingewilligt, internationale Kontrollorgane an der

Pyrenäengrenze plazieren zu lassen, wenn Portugal dasselbe
tun werde. Weigert sich Portugal, nun, dann kann eben dem

Zustrom der fascistischen Truppen aus den verbündeten Dikta-
turländern nichts in den Weg gelegt werden. Was zu erreichen
war! Frankreich hat vielleicht, ohne Lärm zu schlagen, in den

letzten Monaten ebensoviele Leute aus allen europäischen Län-
dern nach Spanien durchlootst und fleißig „russisches Ma-
terial" fabrizieren und nach Madrid schicken lassen. Wer weiß
das! Nur eine Selbstmörderpolitik würde auf den Wettlauf
verzichten. Aber es scheint, daß es sich doch kein genügend klares
Bild gemacht hat von der Entschlossenheit Hitlers und Musso-

linis, die an alles denken und fabelhaft zusammenarbeiten.
Haben sie nicht vielleicht die Hände im Spiel bei den Unru-
hen in Mexiko? Dort stehen plötzlich die Katholiken auf
und verlangen in vielen Provinzstädten die Oeffnung der Kir-
chen, die von der Revolutionsregierung aus Prestigegründen
geschlossen wurden. Mexiko hat sich durch Dick und Dünn mit
Madrid solidarisch erklärt, hat Waffen und Munition für Ma-
drid verschifft und bestimmt auch Freiwillige geschickt. Nun soll
den „Bolschewiki" in Mexiko das Handwerk gelegt werden.
Vielleicht haben die Bauern der Provinz Veracruz recht,
wenn sie einen Fascistenputsch befürchten und Arbeiter-
und Bauernbataillone bewaffnen wollen. Auf so weite Distan-
zen denken die europäischen Demokratien nicht. Sie sehen kaum
die europäische Lage in ihrer wahren Gefährlichkeit.

Blinder noch als Frankreich operiert scheinbar England,
es sei denn, die konservativen Machthaber seien mit Franco
in Korrespondenz und bereiten sich vor, dem künftigen Sieger
des Bürgerkrieges zu helfen, die Italiener und Deutschen wie-
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ber absufchüttetn unb mit fanftem Drucf
oon ben Valearen gu entfernen, unb auf
biefem SBege bas alte Vafallenoerbättnis
Spaniens unb portugais 3U ©ngtanb
tuieber hersuftetten. 3n biefem Saite müß=
ten fie aber aucb bie gäben au Slums
Rachfolgern gefponnen hoben. Denn nur
ein „rechtsgerichtetes" granfreich tonnte
auf Söerseihung grancos rechnen. Rtan
muß biefe „meitfichtige" unb auf feinertei
3beate eingeftetlte Reatpolitit ©ngtanbs
als bie eigentliche ©rflürung ber „unoer=
änberten Haltung" ber Gonbonerregierung
betrachten.

Der SBitte, fid) nicht oon granfreich
3u trennen, beherrfcht ficher fämtliche bri=
üfchen Rtinifter. Rber gleichseitig motten
bie Herren bie Hoffnung nicht aufgeben,
auch mit ben Deutfchen ins ©efpräch su
tommen. Der fteltoeriretenbe Rußenmü
nifter Gorb fj a I i f a r hat Rippentrop,
hitlers ©efanbten, miffen laffen, baß bie

nur gans allgemein oorgebrachten beut=
fchen SMonialforberungen in einem
größern Rahmen befprochen roerben
tonnten, aber nur in einem gröBern Rah=
men. Dahinein gehören alte fchmebenben
gragen, Spanien, ber Ruffenpaft grantreichs, bie ©arantien im
2Beften, bie Verhältniffe im Often ©uropas. hitter hat atfo feinen
Vefcheib bie Rntroort barauf gibt er bis auf meiteres täglich
in Spanien!

Ridüs oon attebem, mas smifchen ben Rtächten gerebet
mirb, ift momentan ernft 3u nehmen: Rur bie britifchen Rü=
ftungen! llnb bie in biefem 3at)re einmal tagenbe b rit if che

Reichsfonferens, auf metcher ©ngtanb hitter seigen roitt,
mie auch hie Kolonien ben Stanbpunft ßonbons teilen. ©in»
mat g a n 3 beroaffnet, hofft ©ngtanb hitter „mit Vernunft»
grünben" 3U roirtlichen Verhanbtungen 3U smingen... unb
nicht nur hitter, fonbern auch einen allfällig fiegreictjen granco.

—an—

Kleine Umschau
Gelten Sonntag hatten mir ben erften roirttid) fchönen

SBinterfonntag in biefem 3ahre bes heiles. 3u fchneien begann
es 3toar fchon am Samstag nachmittag, boch oerfprachen fich

fetbft unoerbefferliche Dptimiften nicht oiet baoon. Unb Geute,
bie am Samstagabenb mirttich „früh mit ben hübnern su Vette"
gingen, maren bann am Sonntag morgen, menn fie nämlich
mirttich „mit bem höhn um bie ffiette" aufgeftanben maren,
gans gerührt, als fie Värn in meiBem Unfchulbstteibe erblidten.
Solche aber, bie masfenbättetten ober fonftroie, — ©etegenheit
basu gab's ja genug, — fich bie Stacht anbersroo um bie Ohren
fchtugen, bie tonnten ben 3auberhaften Rnbticf, ben Sern im
Sdmee bietet, fchon oor ben höhnen genieBen, fofern fie na»

türtich nicht ihrer fcfjönen ^Begleiterin auf bem gansen fjeim»
mege tief in bie Rügen guctten, mobei man bann natürlich
jebes 3ntereffe für anbermeitige Raturfdjönheiten oertiert. 3cb,
ber ich infolge meiner tieberlidjen 5Befchäftigung als Gofalrepor»
ter in ben Samstag=Sonntagnäd)ten fetten redjtseitig, bas
heiBt oor SRitternacht ins Vett, tomme, hatte natürlich ®e=

tegenheit genug, ben Schnee 3U bemunbern, ja es blieb mir
eigentlich auch gar nichts anberes übrig, ba ich feine 3Segtei=

terin hatte, ber ich in bie Rügen hätte bticfen tonnen. Dafür
aber mar, als ich etmas fpäter als bie höhne ben Rlorgen be=

grüBte, ber Sauber auch fchon sum minbeften feiner „Schnee»
roeiße" enttteibet unb mies fehr oiete buntte gtecten auf. Unb
im Gaufe bes Dages oermehrten fich biefe gtecfen berart, baß
jebe hoffnung auf bie „3nnere Stabt" ats Stigetänbe ins

Eine ganze Familie, die mit Gasmasken einer neuen Konstruktion ausgestattet ist. Die Mas-
ken sind besonders leicht und üben keinerlei Druck auf den Kopf aus.

ffiaffer fiel. Run, ber ÎRotoch Verfehr hätte fo etmas mahr»
fcheintich ohnehin nicht gebutbet. 3n ber Stabt trägt man bie
Fretter eben gefdjultert, bamit ja tein Rutomobit gefäbrbet
mürbe.

Unb biefer Dage hätten mir ohnehin beinahe etmas erlebt.
Rm SRontag begann nämlich bie große Sügtete oon unferem
alten hirfchenpart in ben Dähthötatipart. ©s ging aber altes
fo geheimnisoott unb im Verborgenen 3U, ats ob ber ïierparf»
oerein irgenbroetches Diebsgut hätte beifeite fchaffen müffen.
Dies gefchah angeblich hen Dieren sutiebe, bie oor ben 3Ren»

fchen hätten erfchrecfen tonnen, nachbem fie boch jefet 3ahre lang
auf ber ©ngehatbe im bicfften Vertehr brinnen ftedten. 3ch
glaube faum, baß irgenb ein Vüffel oor mir baoongetaufen
märe, menn id) sufättig basu getommen märe, ©her umgefehrt.
©s mürben atfo nur einige gans prioitegierte 3ournatiften 3m
getaffen. 3d), ber id) 3ahre hinburd), — atterbings nur im 3n=
tereffe ber Diere unb nicht bes Dierpartfomitees, — für ben
©tfenamïierparî unb fpäter fürsDähthötsti mit meinemhersbtut
oft ben fchönften Unfinn 3ufammengefchrieben hatte, tarn nicht
3um hanbtuß unb fann beshalb auch jeßt nicht befchreiben, mie
fid) bie einsetnen Diere freuten, ats fie plöötich in eine mirttich
tiermürbige Umgebung tarnen. Ra, aber bas macht nichts, bie
Diere merben fich tooht auch ohne meine Rffiftens im neuen
#eim gans moht fühlen. Rllerbings ftettte fich auch hier heraus,
baß alte ©rrungenfchaften auch ihre blutigen Opfer forbern.
Drei unferer Vüffet merben ben Dob buret) gteifcherhanb ertei»
ben unb einer fournit 3U einem ßanbroirt, ber ihn ats 3ugtier
oermenben mill. Unb nur ber Reft, oier ober fünf Stüd tommen
ins Vüffetparabies im Dähthöt3titoatb.

3eßt tonnen fid) bann bie Verbunfetungsnörgeler menig»
ftens auch barüber ben Sïopf serbrechen, mie im Rotfatte ber
Dierpart oerbunfett merben tonnte. Rtan hört ohnehin, be=

fonbers oon Seiten bes fchöneren ©efchlecßtes, fo meit es nicht
„tuftfehufeorganifatorifeh" ausgebitbet ift, gans furiofe Rnficßten
über bie Verbunfetung. ©s ift bies ja auch roeiter tein SBunber,
ba bie Döchter ©oas, als ber emige fjeerbann ©ott Rmors,
auch heute noch oiet beffer auf ben Umgang mit Vfeit unb
Vogen gebrittt finb unb fich oiet beffer auf Eingriff unb Rbmeßr
mit biefen primitioen SBaffen oerftehen, ats auf moberne ®as=,
Vranb» unb ©ptofiobomben. 3d) rourbe 3. V. fogar fchon ge=

fragt, ob benn bas ameriîanifche ßuftfcßußpadpapier mirttich
imftanbe fei, Vomben aufsußalten, bie ja boch fetbft Sieget»
bächer burchfdüügen? Unb ein ©roßteit unferer fchöneren Hälften
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der abzuschütteln und mit sanftem Druck
von den Valearen zu entfernen, und auf
diesem Wege das alte Vasallenoerhältnis
Spaniens und Portugals zu England
wieder herzustellen. In diesem Falle müß-
ten sie aber auch die Fäden zu Blums
Nachfolgern gesponnen haben. Denn nur
ein „rechtsgerichtetes" Frankreich könnte
auf Verzeihung Francos rechnen. Man
muß diese „weitsichtige" und auf keinerlei
Ideale eingestellte Realpolitik Englands
als die eigentliche Erklärung der „unver-
änderten Haltung" der Londonerregierung
betrachten.

Der Wille, sich nicht von Frankreich
zu trennen, beherrscht sicher sämtliche bri-
tischen Minister. Aber gleichzeitig wollen
die Herren die Hoffnung nicht aufgeben,
auch mit den Deutschen ins Gespräch zu
kommen. Der stellvertretende Außenmi-
nister Lord Halifax hat Rippentrop,
Hitlers Gesandten, wissen lassen, daß die

nur ganz allgemein vorgebrachten deut-
schen Kolonialforderungen in einem
größern Rahmen besprochen werden
könnten, aber nur in einem größern Rah-
men. Dahinein gehören alle schwebenden
Fragen, Spanien, der Russenpakt Frankreichs, die Garantien im
Westen, die Verhältnisse im Osten Europas. Hitler hat also seinen
Bescheid... die Antwort darauf gibt er bis auf weiteres täglich
in Spanien!

Nichts von alledem, was zwischen den Mächten geredet
wird, ist momentan ernst zu nehmen: Nur die britischen Rü-
stungen! Und die in diesem Jahre einmal tagende britische
Reichskonferenz, auf welcher England Hitler zeigen will,
wie auch die Kolonien den Standpunkt Londons teilen. Ein-
mal ganz bewaffnet, hofft England Hitler „mit Vernunft-
gründen" zu wirklichen Verhandlungen zu zwingen... und
nicht nur Hitler, sondern auch einen allfällig siegreichen Franco.

—an—

Letzten Sonntag hatten wir den ersten wirklich schönen
Wintersonntag in diesem Jahre des Heiles. Zu schneien begann
es zwar schon am Samstag nachmittag, doch versprachen sich

selbst unverbesserliche Optimisten nicht viel davon. Und Leute,
die am Samstagabend wirklich „früh mit den Hühnern zu Bette"
gingen, waren dann am Sonntag morgen, wenn sie nämlich
wirklich „mit dem Hahn um die Wette" aufgestanden waren,
ganz gerührt, als sie Bärn in weißem Unschuldskleide erblickten.
Solche aber, die maskenbällelten oder sonstwie, — Gelegenheit
dazu gab's ja genug, — sich die Nacht anderswo um die Ohren
schlugen, die konnten den zauberhaften Anblick, den Bern im
Schnee bietet, schon vor den Hähnen genießen, sofern sie na-
türlich nicht ihrer schönen Begleiterin auf dem ganzen Heim-
wege tief in die Augen guckten, wobei man dann natürlich
jedes Interesse für anderweitige Naturschönheiten verliert. Ich,
der ich infolge meiner liederlichen Beschäftigung als Lokalrepor-
ter in den Samstag-Sonntagnächten selten rechtzeitig, das
heißt vor Mitternacht ins Bett komme, hatte natürlich Ge-
legenheit genug, den Schnee zu bewundern, ja es blieb mir
eigentlich auch gar nichts anderes übrig, da ich keine Beglei-
terin hatte, der ich in die Augen hätte blicken können. Dafür
aber war, als ich etwas später als die Hähne den Morgen be-

grüßte, der Zauber auch schon zum mindesten seiner „Schnee-
weiße" entkleidet und wies sehr viele dunkle Flecken auf. Und
im Laufe des Tages vermehrten sich diese Flecken derart, daß
jede Hoffnung auf die „Innere Stadt" als Skigelände ins

Line Larailie, llie init Oâsrnaáen einer neuen UionHtrnIetion. ausgestattet ist. Ois Mas-
lcsn sinà besonders leickt Ullà üben keinerlei Druck auk clen Lbpk aus.

Wasser fiel. Nun, der Moloch Verkehr hätte so etwas wahr-
scheinlich ohnehin nicht geduldet. In der Stadt trägt man die
Bretter eben geschultert, damit ja kein Automobil gefährdet
würde.

Und dieser Tage hätten wir ohnehin beinahe etwas erlebt.
Am Montag begann nämlich die große Züglete von unserem
alten Hirschenpark in den Dählhölzlipark. Es ging aber alles
so geheimnisvoll und im Verborgenen zu, als ob der Tierpark-
verein irgendwelches Diebsgut hätte beiseite schaffen müssen.
Dies geschah angeblich den Tieren zuliebe, die vor den Men-
schen hätten erschrecken können, nachdem sie doch jetzt Jahre lang
auf der Engehalde im dicksten Verkehr drinnen steckten. Ich
glaube kaum, daß irgend ein Büffel vor mir davongelaufen
wäre, wenn ich zufällig dazu gekommen wäre. Eher umgekehrt.
Es wurden also nur einige ganz privilegierte Journalisten zu-
gelassen. Ich, der ich Jahre hindurch, — allerdings nur im In-
teresse der Tiere und nicht des Tierparkkomitees, — für den
Elfenau-Tierpark und später fürsDählhölzli mit meinemHerzblut
oft den schönsten Unsinn zusammengeschrieben hatte, kam nicht
zum Handkuß und kann deshalb auch jetzt nicht beschreiben, wie
sich die einzelnen Tiere freuten, als sie plötzlich in eine wirklich
tierwürdige Umgebung kamen. Na, aber das macht nichts, die
Tiere werden sich wohl auch ohne meine Assistenz im neuen
Heim ganz wohl fühlen. Allerdings stellte sich auch hier heraus,
daß alle Errungenschaften auch ihre blutigen Opfer fordern.
Drei unserer Büffel werden den Tod durch Fleischerhand erlei-
den und einer kommt zu einem Landwirt, der ihn als Zugtier
verwenden will. Und nur der Rest, vier oder fünf Stück kommen
ins Büffelparadies im Dählhölzliwald.

Jetzt können sich dann die Verdunkelungsnörgeler wenig-
stens auch darüber den Kopf zerbrechen, wie im Notfalle der
Tierpark verdunkelt werden könnte. Man hört ohnehin, be-
sonders von Seiten des schöneren Geschlechtes, so weit es nicht
„luftschutzorganisatorisch" ausgebildet ist, ganz kuriose Ansichten
über die Verdunkelung. Es ist dies ja auch weiter kein Wunder,
da die Töchter Evas, als der ewige Heerbann Gott Amors,
auch heute noch viel besser auf den Umgang mit Pfeil und
Bogen gedrillt sind und sich viel besser auf Angriff und Abwehr
mit diesen primitiven Waffen verstehen, als auf moderne Gas-,
Brand- und Eplosivbomben. Ich wurde z. B. sogar schon ge-
fragt, ob denn das amerikanische Luftschutzpackpapier wirklich
imstande sei, Bomben aufzuhalten, die ja doch selbst Ziegel-
dächer durchschlügen? Und ein Großteil unserer schöneren Hälften
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